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Grundsätzliches zum interreligiösen 
Lernen 

Wie soll le das Lernen zur Vielfalt reli giöse r Traditionen optimaler Weise ablaufen? 
Formal mag man fragen: Sollten alle Schüler' innen zusammen in einer Gruppe, 
nach Religionen und Konfessionen getrennt oder rcligionen-, respektive konfes-
sionenverbindend lernen' Die Varianten sind heute vielfältiger denn je. Wichtig 
bleibt jedoch auch, sich inhaltlich Gedanken zu m achen, was, wo und wie weiter-
führt und was d ie fungen und Mädchen mit Kompetenzen ausstattet, di e in unse-
rer religiös globalisit:rten Welt weiterhelfen . 

Im Artikel wird der Blick auf vier Modi interreligiösen Lernens gerichtet. Im 
Blick auf Ergebnisse der Untersuchung von Kreis und Leitner (2020) wird der 
Aspekt der Fremdheit aufgezeigt , um schließlich einen konkreten method ischen 
Zugang genauer vorzustellen. Mit Fragen zu möglichen Aktivierungen von Schü -
ler*innen und Leitfragen zur Unterrichts- und Materialgesta ltung schließen die 
Ausführungen ab. 

Die Modi interreligiösen Lernens 

Inte rreligiöses Lernen kann didaktisch -methodisch seh r unterschiedlich umge-
setzt werden. In allen Varianten sollte ein Ziel darin bestehen , die Schüler*innen 
selbst zu aktivieren. Vier Modi lassen sich dabei unterscheiden (Meyer, 201 9) : 
Schi.iler' innen können an rcligionswissenschaftliches Arbeiten herange führt 
werden , um zu lernen , wie man sich fragend und forschend Wissen sachgemäß 
aneignen kann . Dieser Ansatz steht z. B. an staatlichen Schu len in England und 
einigen Kantonen der Schweiz im Vordergrund . Man kann vom Modus des religi-
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onswissenschnfrliche n Forschens sprechen. Die Fähigkeit, sich selbs t Hint ergründe 
zu erarbeiten, bilde t den Schwerpunkt . 

Jnterreligiöses Lernen kann sich auch d,rn,it ve rbinden, durch unterschiedliche 
religiöse Standpunkte der großen Glaubenstradi tionen Diskussionen zu exis tenti -
ell en, reli giösen und wel tanschaulichen Fragen anzustoßen und den Kindern bzw. 
jugendlichen Impul se zu geben, erste (vorläufige) Sichtweisen zu den großen Fra -
gen des J.ebens selbst au szu bilden und dabei mit anderen Traditionen (und in ver-
schiedenen mediale n Formen ) ins Gespräch zu tre ten. In diesem Gespräch können 
die Mädchen und Jungen fre i p hilosophieren und theologisieren. Hier läss t sich 
vom Modus da existentiellen Denkerin, bzw. des Denkers sprechen . Dieser Ansatz 
spielt im kon fessionellen Rel igionsunterricht Österreichs und De utschlands eine 
wichtige Rolle. 

Als Dri ttes gehört zu int erreli giöscm Lernen angesichts vielfä ltigen Konfliktpo-
tentials, e inerseits di e Briicken des Vers tehens konstruktiv zu nutzen, sich anderer-
seits aber auch bleibender Gräben beim gegenseitigen Vers tehen bewusst zu sein 
Gerade der Umgang mit den bleibenden G räben bedar f besonderer Klärunge • n, 
um den Respekt vor dem And eren zu wah ren und zu lernen , di e Ambigui tät von 
Nähe und Fremdhe it auszu halt en. Es geht bei diesem Modus um Begegnungen auf 
verschied enen Ebenen, wie der theoretischen Au se in andersetzung oder des gan z 
prakti sc hen Umgangs und dabei darum , weiterhin metaphorisch gesprochen, den 
Um gang mit Gräben und Brücken zwischen den Trad itionen auch in Konfliktsi-
tuationen zu rn(lnagcn, prägnant: um den Modus des Brückenmanagers b7,w. der 
Brückenman(lgerin. Dieser Modus spielt besonders in Brennpunktschulen e ine 
eigene Rolle sowie in Schulen mit religiös vielfältiger Schülersch aft; er betrifft aber 
letzt lich unsere ga nze moderne Gesell schaft und damit a ll e Schulen. 

Der vie rte und letzte Mod us könnte oft noch we iter ausgebaut werden. Inter-
relig iöses Lernen betrifft nicht nur das Geschehen im Klassenraum und in der 
Schule, sond ern ist häufig gepräg t von lokalen oder globalen Einflüssen und Em -
wicklungen : Eine Moschee wird in der Nähe gebaut, örtliche Dialogini tiativen 
arbeiten im Umfeld der Schule, Räume der Sti lle werden im Schulgebäude e inge-
richtet, manchmal wirken sich auch globale Konflikte auf das Lerngeschehen aus. 
Di ese lokale n, wie auch die globalen Zusammenhänge (zum Teil in unmittelbarer 
Beziehung zur Schule), können eigens im Unterricht au fgeno mmen werden. Ein 
erster Schritt bes teht da rin , sich gewisserma ßen religionspolitisch zu orienti eren. 
Schüler*innen werden darüber hinaus aber auch im Idealfall aktiviert , Vertre-
tcr*innen der Rel igion en zu Projekttagen e in zu laden, sich vielleicht sogar selbst 
im Umfeld de r Schu le zum Beispiel in Dialoginitiativen e in zubringe n usw. Man 
kann vom Modus der glvknlen Akteurin bzw. des Akteurs sprech en, wobei das Wort 
glokal d ie Bezüge zum Lokalen und Globalen zum Ausdruck bringt. Dieser Ansatz 
kommt bei besonderen Projekten zum Tragen, könnte aber in vielen Regionen 
stärker ausgebaut werden . Es ve rsteht sich, dass all diese Modi ineinandergreifen 
können, aber zugleich sicherlich im pädagogischen Alltag Schwerpunkte gebildet 
werden mü ssen . W ie hier Akzente zumindest in der subjektiven Selbsteinschät-
zung ausfallen, kann die Stud ie von Kreis und Lei tner (2020) mi t ihren Erhebun -
ge n aufze igen. Wenn be i der On line-Befragung im Jahre 20 19, 77% der befragten 

Religionslehrer'innen den Aspekt „A nerkennu ng des ande ren durch Erziehung 
zur Aufmerksamkeit und Achtsamke it" (Kreis & Leitner, 2020, S. 11 5) betonen , 
steht hier vor allem der Modus des Brückenmanagements im Vordergrund. Eine 
Lehrperson hä lt im Rahmen des Inte rviews mit Kreis im Zusammenhang mit der 
videografi erten Un terrichtsstunde fes t: Wenn sie and ere Re ligionen kennengelernt 
haben , lernen sie auch, wie sie andere nicht verletzen können. Auch unbewusst, 
man kann ja auch ungewollt jemanden verletzen. Verbal meine ich . Und das hilft 
eigentlich sehr (ebd., S. 119). 

73% der Religionslehrenden se tzen bei der Online-Befragung ihren Akzent auf 
die „Verm ittlung, Erläuterung und den Erwerb von Informationen über Religio-
nen" (ebd. , S. 11 5). Besonders beim Stichwort des Erwerbs, gre ift der Modus des 
religionswisse nsc haft lichen Forschen s. Weiterführend wäre in einer Nachfolge-
studie zu fragen, inwie weit der eigenständige Erwerb von Hintergrundwissen in 
der Zielfü hrung tat sächlich eine Rolle spielt und nicht nur die Vermittlung von 
Informationen. 

Die „Förderung des Verstehens (Selbstbild und Fremdbild)" (ebd., S. 11 5) 
akzentuieren 67%. Hier spielt neben dem Modus des Brückenmanagements auch 
die frage nach der eigenen Pos itioni erung hinein. Interessant wäre zu fragen , 
inwieweit es in Zukunft gelingen kann, eventuell kontroverse Diskussionen zu den 
Traditionen in Gang zu setzen, ohne dass Anhänger*innen unterschiedlicher Tra-
dit ionen sich verletzen bzw. sich verletzt fühl en, aber doch so, dass erste eigene 
Profile, vielleicht sogar Kr ite rien in weltanschaulichen bzw. religiösen Belangen 
von den Schüler*innen selbst fo rmuliert werden können. Damit wäre der Modus 
des existentiellen Denkens berührt. 

Der glokale Modus wird nicht eigens abgefragt , klingt aber in einigen Aus-
schnitten von Kreis mit Religionsleh re r*innen an: Dass wir zum Beispiel eine Syn-
agoge besuchen, jüd ische Friedhöfe, hier bei uns haben wir leider keine Synagoge. 
Die nächste ist in Graz. [ ... ] Dann gehen wir in eine evangelische Kirche, katholi -
sche Kirche, vielleicht orthodoxe Kirche, Moschee, das haben wir hier bei uns in 
Kärnten (Kreis & Leitn er, 2020, S. 11 8). 

Hier könnte und sollte auch eine aktive Förderu ng von Besuchen und Gesprä-
che von Seiten der Schulträger greifen , um den konkreten Lebensbezug interre-
ligiösen Lernens im Umfeld der Schule deutlich zu machen. Sowohl Materiali en 
als auch Fortbildungen könnten sehr v iel stärker im Sin ne einer Aktivieru ng von 
Schüler*i nnen als lokale Akteur*innen" im Religionsdialog ihrer eigenen Region 
entwickelt werden. 

Das Problem der Grenzen 

Kommen wir zurück zu den gegenwärtigen Möglichkeiten schulischen Lernens. 
Hi er verdient eine Problemkonstell ation zu Frage n von Grenzen und Fremdheit 
noch eine ver ti efte Betrachtung, die auch auf das Umfeld der Schule übergreift 
und in einem Interviewausschnitt deutlich wird. lm Transkripl von Kre is heißt 
es: Ich möchte noch ein schönes Beispiel dazu sagen . Wir haben ja wieder di ese 
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, . 1 t , Fngel werden J·a im lslam nicht dargestellt. Aber ich Engel-Aktion ge mac 1 unu • . . _ 
1. 1. · h s hüler*innen haben Engel verkault 111 der Nachbarsch aft. sags l ir, mu s 1m1sc e c _ . . . . 

. 1. . 1 K' d 11at 33 Engel verkauft. Und da denk ich mir emfach, wie 
E111 mu s 1m1sc 1es 111 < 

schön ist denn das? (Kreis & Leitner, 2020• S. 1 l ?) . . . . 
. 1 f t sich hier über eine besondere Konstellation. Muslumsche Die Le 1rperson reu ... 

S 1 „1 • · · d ·111 u111 fcld der Schül erschaft tat1g gewesen und konnten zum c 1u er 111nen s1n 1 . . . 
k f E 1 . ktiviert werden. Vermutlich wurden die Engel 111 der Schule Ver au von ··nge n a . . . 

1 U„ b d Tel des Frlöses erfahren WH' rnchts. Die Lehrperson deutet gebaste t. er as , 1 , . 

1 1 . . ·sehe Traditionen sich vehement gegen eme Darstellung von selbst an, c ass mus 11111 ' . . . 
1 1 Hintergrund steht das erweiterte BIiderverbot (m der bib -Engeln aussprec 1en. m . . . 

1. 1 1. d' • . Du sollst· dir kein Bildnis mnchen) . Das Ve1 bot dient unte r ande-1sc 1en ra 1t10n. .. 
· G" t• . ku lt von himmlischen Machten zu wehren. rem dazu , emem o zen . . . 

Die Lehrperson scheint sich nun darüber zu freu en , d~ss die Muslime sich 
ihrer Tradition zum Trotz sehr aktiv beteiligt haben . Welche Zielvorstellungen f-ür 
• 1· ... Lei·ii e11 dah1•11 terste hen braucht hier nicht ausphantasier t zu wer-1nterre 1g1oses • • . 
den . Immerhin sei di e Gegenfrage erlaubt, wie die oder der Interviewte reagieren 
würde, wenn eine Lehrperson jüdische Schülcr· innen animierte, Koranausgaben 
in einer Fußgängerzone zu verkaufen. 

Wo genau liegt das Problem? Über vorschne lle Einschätzungen hinaus ist es 
sinnvoll , reli gionspädagogische Ziele mit ihren l lintergründen genauer unt er d ie 
Lupe zu nehmen. 

Auch wenn gerade unter den Traditionen, di e sich auf Abraham beru fen , viele 
Übereinstimmungen und Überschneidungen zu find en sind, unterscheiden sich 
doch jüdische, mu slimische und christliche Traditionen erh eblich. In manchem 
wie dem Bilderverbot ähneln sich jüdische, mu slimische und einige christlich e 
Traditionen. Jn anderen, wie dem Verständnis vom Wort Goi/es unterscheiden sie 
sich auf charakteri stische Weise. lm gegenwärtigen Diskurs sind vor allem zwe i 
Tendenzen zu beobachten: Einerseits eine a llgemeine Vere innahmung, di e all zu 
schnell über Unterschi ede hinweggeht (z. B. wenn ohne Differenzierung gesagt 
wird Es gibt nu r einen Goll) , und andererseits das harsche, Gespräch e abschnei-
dende Abstecken von Grenzen zum Teil mit rassistischen Untertönen. Wie es 
schon oben angeklungen ist, sollte Respekt durchaus zwei Richtungen aufnehmen , 
jedoch ohne sie zu überziehen, zum einen also Verbindungen, Beziehungen und 
Gesprächsmöglichkeiten wertschätzen, zum anderen aber auch Fremdheit und 
gegebenenfalls nicht überbrückbare Diffe renz achten. Die größere Lernh erausfor-
derung besteht vermut li ch nicht einfach darin, Fremdes positiv zu beurteil en oder 
aber zu veru rteilen, sondern mit dem Nebeneinnnder von ansprechenden und mir 
unverständlichen, vielleicht sogar schwer auszuhali enden Aspekten um zugehen. 
Respekt schließt gerade auch ein, beid e Seiten in der eigenen Wahrnehmung zu 
beherzigen und mit den verbundenen widersprü chlichen Erfahrungen umgehen 
zu können. 

Dazu sollte m . .E. gehören, dass nicht alle Kinder im Unterr icht alles machen 
müssen. Wenn sie (oder die Eltern es ablehn en), sollte kein christlich es Kind 
das Wort Allah meditativ zum Klang von Koransuren in arabischer Kalligrafie 
nachmalcn und kein muslimisches Kind sein e igenes Gottes bild zeichnen müs-

sen. Sie sollten aber im Laufe de r Schuljahre lernen, dies so zu artikulieren, dass 
die je eigenen Grenzen für andere ve rständli ch und nachvollziehbar werden und 
so Beziehungsbrücken (z. B. im Gespräch) möglich bleiben. Dieses Lern ziel lässt 
sich leicht formulieren, bleibt aber ein hoher Anspruch, der gerade in Zeiten von 
Polarisierungen und Etikettierungen nötiger ist, denn je. 

Empfohlen werden kann, bewusst Fremdes fremd bleiben zu lassen und 
gerade über di eses Fremde ins Gespräch zu kommen. So ist für die allerm eisten 
Nicht-Muslime der c; ebetsruf mit seinen arabischen Lauten eigenartig. Viele Schü -
ler• innen müssen lachen, wenn sie ihn das ers te Mal hören. Gerade dies kann aber 
im Unterricht als Chance betrachtet werde n, sich über das Lachen auszutauschen . 
Die Jungen und Mädchen werden kaum Arabisch lernen, der Ruf wird fremdartig 
bleiben , aber im Gespräch über den Ruf und aus den Reaktionen darauf entsteht 
eine Auseinandersetzung, durch die sie einüben, mit Nähe (da ru ft ein Mensch) 
und gleichzeitig bestehender Distanz (es ist unverständlich) respektvoll umzu-
gehen. 

Was heißt das prakti sch? In Bezug auf den Verkauf von Engeln ist zunächst 
konkret anzuraten, mit den muslimischen Eltern zu sprechen, ob hier Bedenken 
bestehen. Es ist möglich, dass einige gar keine Probleme sehen, andere schon. Die 
religiösen Sichtweisen und Sensibilitäten sind in allen großen Traditionen viel-
schichtig. Genau dieses kann aber in d er Lerngruppe zur Darstellung kommen , 
um anzuerkennen, dass es (auch innerhalb von Traditionen) Unterschiede gib t 
und dass diese (nicht nur durch die Person der Lehrkraft) auch jeweils respektiert 
werden . Dabei dm/einigen Schüler*innen die Ablehnung des Verkaufs von Engeln 
zunächst komisch erscheinen. Sie können aber lernen, auch Vorstellungen zu 
akzeptieren, die sie nicht gleich nachempfinden können und so Rücksicht gegen-
über Sichtweisen auszubilden, die sie nicht (ganz) verstehen. Dabei kann durch 
unterschiedliche Aufgaben eine Balance zwischen den Schülcr*innen hergestellt 
werden, so dass am Ende zwar nicht alle Engel verkauft sind, aber alle gemeinsa m 
Verantwortung im jeweiligen Projekt tragen. 

Der doppelte Individuenrekurs 

Als methodi sche Möglichkeit, entsprechende Konflikte anschaulich zu machen, 
kann es eine Hilfe sein, dass die Schüler*innen der Le rngruppe nicht selbst mit 
ihren Sichtweisen und Handlungen (bzw. Nicht-Handlungen) im Fokus stehen. 
Stattdessen kann dies in Arbeitsmaterialien durch jugendliche Repräsentations-
personen geschehen . Darstellungen von Jungen und Mädchen im Alter der Schü -
ler*innen in Inter views, in kleinen Geschichten oder in Videos können helfen, dass 
durch deren med ial aufge nommene Interaktionen (in hiesigen Verhäl tnissen und 
Situationen) eine gewisse Nähe zu den Schü ler*innen entsteht. Zugleich können 
sie durch ihre Ansichten (z. B. zum Verbot der Darstellung von Engeln) oder z. B. 
auch eigentümliche rituell e Hand lungen vielen in der Lerngruppe fremd bleiben, 
ohne dass beides ein Widerspruch wäre. Die Arbeit mit diesen medialen Repräsen -
tant*innen kann dabei die Lerngruppe mit ihren möglichen Konflikten entlasten. 
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Ein Schema zur Veranschaulichung 

Ich spreche in diesem Zusammenhang vom doppel ten_ lndividuenrekurs , da auf 

1
dividuen in zweifacher Weise Bezug genommen wird (Meyer, 20 19):_ Em er -

lI . fdi"e Individu en die media l präsentiert werden und exempl ari sch hir eine se 1ts au ' . . . . . . 
. 1 , i·eli"giöse Tradi tion(sl1111e) stehen, andererse its auf die Ind1v1duen de1-bestunm c . . . . . 

. koilkreten Lerngruppe . In der Ahbtldu ng 1 1st d ies 1111 linken und rechten eigenen . . . _ . . 
Kreis dargestellt , dabei stehen beide 1n Wechselwirkung zueman_der. Die Dyna -

. k 11 ei·n medial präsentiertes Tnd1v1duum mit se111en rehg1osen Kontex te1, 1111 en u1 
wirkt auf d ie Dynamiken der Unterr ichtsgru ppe, deren Individuen und Kontex te 
. 

1 
Rahmen der Schule ein , und li efert Impulse z. B. im Sinne der oben erläuter-

::n Modi (in der Abbildung 1: Pfeil nach rechts). Interviews im Material könne1, 
[nterviews in der Lebenswelt der Schuler*mncn anstoßen (als Forschungsidee füi-
den religionswissenschaftli chen Modus). Au s Konstella tionen und Statement s der 
medial Präsentierten können Impulse für philosophisch-th eologische Diskussio -
nen im Unterri cht ausgehen (für den Modus des exis tenti ellen Nachdenkens). W ie 
im Material Konflikte thematis iert werden, kann dies auch nach konfliktträ hti -
gen Konstellati on en im Umfeld der Jungen und Mädchen fragen lassen, um in1 
Gespräch dann mögliche Brücken der Verständigung zu erproben . Weitere g lokale 
Bezüge in den Medien können über di e Lerngruppe hin aus auf regionale Konstel-
lationen im Umfeld der Schul e hli cken lassen. Je nach Modus können also unte r-
schiedliche Dynamiken vom Material ausgehen. Umgekehrt gil t auch, wenn au ch 
nicht ganz so unmittelbar: Mögliche Dynamiken inne rh alb der Schülerschaft soll -
ten im Id ealfa ll bei der Materia le rstell ung schon bedacht und eingearbeite t worden 
sein oder im Nach hinein Verbesse rungen oder Neugesta ltungen beim Material 
anstoßen (in der Crafik: Pfe il von rechts nach links). 

Der Begriff tndividuenrekurs bezieht sich also darauf, dass in Materialien reli-
giöse Traditionen durch konkrete Repräsentations- bzw. Bezugspersonen zur Dar-
stellung kommen (narrativ, bildl ich bzw. durch Statem ents) oder durchaus auch 
al s Gäs te in unmi Ltclbarer Begegnung agieren, auf di e in spfüeren Stunden Bezug 
genommen werden kann. l\s gehl d abei um Menschen in Beziehung, in Kon tex-

Mediale DynamJk 

??.und 9. 
medial~ 

1/f!' präsenliertea ~j 
t.:, Individuum 
4> In Beziehung 
~ un d lnterakrlou /::/i 

# 

Impulse für Lernprozesse 

Impulse Im Sinne der vier Erschlleflun1smodl: 
Fonth11npldNn In 1lpn•n On.ü1«n 
Impulse fOr ~•1,tentlt llc, G,,prl(he 
Cutaltunpoptlootn fOr 8t~1n110111.n 

• ltle1nfflrf'ndCem1n1vo rOrt 

Impulse x:ur Entelh11111 uad 
V•rb"Nnllll von Unterrlchtsmatertal 

\,erllgruppendYIJall)ilc 

c:p·lllldlJ. 
~-

-0 lndlvlduum ':>". 
In der Lerngruppe ·g 

G) mit.seinen 
,s& Beziehungen '¾ als Akteu r _ß 9:>s 'S)..,.v 

Abbildung /: Dyn"mik z wischen 111 edial priise11/ icrte11 !11divid11e11 1111d !11 dividue11 der Lern -
gruppe (Meyer, 2019, S. 102). 

ten und Interakti on. In Materialien eignet sich dazu also weniger ein Einzelbild 
mit Sprechblase, wie es in manchen Lehrbüchern zu finden ist, a ls Bilderfolgen, 
Geschichten oder dialogisch aufeinander fo lgende Statements, die Kontexte und 
Beziehungsgefüge m indestens in Ansät zen lebendig we rden lassen . 

Dies hilft darzustellen, dass Glaubensaussagen von Individuen, religiöse 
Gegenstände, d ie diese in Gebrauch nehmen, Räum e, Rituale, Text usw. insgesamt 
in einen Lebenszusa mmenhang eingebettet sind und Schükr' innen bewegen kann, 
neu über eigene Kontexte und daraus entspringende Fragen nachzudenken . 

Ein zweites Schema zur Strukturierung von Material 

In ein em weiteren Schritt sol.l dies für d ie Ers tellung un d Ausgestaltung von Unte r-
richtsmaterialien weiter konkretisiert werden. Dazu folgt in Abbildung 2 ein zwei-
tes Schem a, bei dem auf vier Aspekte näher einzugehen ist. 

Ein erstes Spezifikum: Fremdheit und bleibende Fremdheit 

Religiöse Traditionen sind in der Schule etwas „A nd eres" und bleiben auch in 
unte rschiedl ichen Aspekten fremd. In der zweiten Graphik wird dies durch die 
klaren schwarzen Linien des Kastens und die durchbrochenen Linien der Kreise 
dargestellt. Es gilt beides: Das Fremde kann gelernt werden und: Eine gewisse 
1:'remdheit bleibt auch bestehen. Dies gilt für unverständlich Sprachli ches (z. B. 
beim erwähnten Gebetsruf) , ungewohnte Formen und Farben (z.B. in einem Hin -
du tempel) und auf einer anderen Ebene auch für di e jeweilige Bezugnal1me auf ein 
Transzendentes. Zum interre ligiösen Lernen gehört immer, dass Fremdheit auch 
bestehen bleibt. 

Ein zweites Spezifikum: Eine Repräsentations- und Bezugsperson 
in Interaktion bricht Distanzerfahrungen auf 

Repräsentationspersonen in Geschichten (Zimmermann, 20 15b), Romanen, 
Schulbuchtexten, in einer Folge persönli che r Statements (Gloy & Knauth , 20 15), 
in 1:'otose ri en, oder im Film schaffen neben dem Erleben von Unterschiedenheit 
und Distanz eine erste Nähe zur entsprechenden Person und der von ihr vertrete-
nen Tradition. Die in den genannten Formaten dargestellten Individuen werden in 
Inte raktionen, in Beziehungen und Dialog - vorzugsweise mit Gleichaltrigen und 
über diese au h im indirekten Gespräch mit den rezipierenden Schü ler*innen -
lebend ig. Die damit verbundene Dynamik des Persönlichen schafft Nähe und setzt 
sich von isolierten Präsentationen ab (z. B. isolierte Objekte au s einem Koffer). 
Rituale, religiöse Gegenständ e und andere religiöse Zeugnisse werden in einem 
beziehungsgetragenen Kontext deut lich. Fremdhe it und Nähe (durch eine gewisse 
Identifi kation oder Zusammenhänge hierzulande) sind miteinander verbunden. 
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Ein drittes Spezifikum: Kristallisationspunkte 

Exemplarische Krista llisa tionspu nkte können als Bas is dienen , von der aus ver-
schiedene Phänomene anschaulich werden. Ein solcher Ausgangpun kt wie Feste, 
ein Thema wie Glauben und Zweifeln oder religiöse Stätten , bea nsprucht ge rad e 
n icht , eine ganze Großtrad ition vollständig abbild en zu wollen , sond ern ermög-
licht eine Foku ss ieru ng, von der aus unter schiedlich e religiöse Dimensio nen von 
Leh re, Lebensorientierung, Sozialem und Rituellem (Meyer, 20 15b) durch die 
jewe iligen Zeugnisse auch im Unterri cht deutl ich werd en . 

lndem die zu gehörigen Geschichten, Texte, Musikalia, Rituale usw. durch die 
Bezugsperson in ihrer individu ellen Variante mit anderen geh ört , gelesen, erfrag t 
oder ausgeübt werden, lassen sie den jeweiligen Kristallisa tionspunkt auf ihre 
Weise kontextverbunden lebendig werd en und schaffen so auch Raum fü r M il-
schü lc r*inn en aus dieser Tradition mi t ihren individu ellen, eventuell e twas and e-
ren Erfa hrunge n, mithin auch Raum für die in nerrcligiöse Pluralität. 

.------S=chcma ,u inkrrcligifo,l•m l '11r1•rrichf\lllt1ferial mit dnppe lh•m l11di"·idui:1u-ck_ur_, __ _ 

Schii/er i1111en 1111d Schiifer erleben bei il111en 1mbeka1111ten r elig iösen 1'raditivne11 
neben vereinzeltem Vertrautem Fremdheit wtd - Dis1anz -

-----...... 
/ Di.iauu rlcbcnwird 

.---------•-•,' auf&cbrochcn duro; h c111c rchtt1 lllic•'jiioiii•----------· 
Bezugsperson, 

ini hr,:: r lnd iv idu1htlilund in 
Inltr • ktlo n 

de r aufTmnsLC11Jcntcs vcrwc ist 

"------
\ religiöse Zcug-nissc, 

wie Mus1 kali.1 und 
} ritue ll e I land lung(cn) 

Liist tun f orsch ,•11 . f!.HM,mtie l/e ,i Fr agen. Ge.~tulte t1 l'O tl Brg e g 111111gr11 und E IIKIJl{C1t11t,if 1,r,,· Ort ;11 ßt'::1t1< ,mfj rem do1. religiö.se Trud1t iv1um 

Abbild1111g 2: Sche111a 2 11 interreligiösem U111errichtsmat.erial im doppelten Jndiv idu enrekurs 
(Meyer, 20 19, S. 405). 

Ein viertes Spezifikum: Schnittstellen zur Aktivierung bei 
bleibender Fremdheit 

Im Hinblick auf die beschri ebenen vier Modi können Repräsenta tionsperson en 
Im pulse fü r d ie Schüler ' innen geben : Sie liefern Anstöge, selbst zu fo rschen, sich 
selbst gefragt sein w lassen , Überschneidungssituationen selbst zu gestalten und 
Engagem en t im eigenen Kontex t zu entwickeln. Durch die jeweilige Aktivie-
rung wird dabei die Fremdheit nicht aufgehob en , dennoch wird mittels der v ier 
Erschließungsmodi bei bleibend er Fremdheit auf je eigene Weise zu [nteraktio-
nen im Umgang mit religiös Fremdem und den religiös Frem den m otiviert. Je n ach 
Modu s gehen dabei auf unterschiedli che Weise zunehmende Vertrautheit , Grund-
lagenkenntni sse und bleibende Fremdheit Hand in Hand. 

Exemplarische, begleitende Impulse zu den vier Modi 

Die methodi schen Möglichkeiten der vier Er schließungsm odi können über die 
Vorschläge, die unmiltelbar den d oppelten Individu enrekurs be treffen, hinausge-
hen. Vier weitergehende charakteristische Vorgehensbeispiele zu den Modi und 
den mit ihnen ve rbundenen [mpulsen sollen hier aufgenommen werden . 

Die Lust am Forschen 

Während ein flach gehalten es religionswissenschaftliches Heran gehen schlicht 
darauf aus ist, dass di e Schi.iler*innen Jnformationen zu einer Tradition um dieser 
Information en willen sammeln, kann man bei einer tieferen Herangehensweise 
ge radezu al s Ziel formuli eren , die Lust am For schen selbst zu wecken. 

\/\/er Religionsgruppen nach ihren them atischen [nteressen fragt, wird of1 
hö ren , dass allein ein 1l1ema wi e „Weltreligionen" elektrisieren kann. Dies m ag 
zunächst durch den Anreiz des (erhofften) Exoti schen bedingt sein; die positive 
G rundeinstellung läss t sich jedoch produktiv aufnehmen und kanalisieren. 

Besonders die Formen des Interviews und des Beobachtens bieten sich h_ier an, 
um aus der Rezipientenhaltung he rauszutreten und eigene Aktivitäten zu entwi -
ckeln: fnterviews können nicht nur mit Religionscxpert• innen, sondern auch mit 
and eren M itschüler*innen oder deren Eltern zu ihren Einstellungen gegenüber 
and eren Religionen gefüh r t werd en . Gebete lassen sich je nach Gegebenheit auch 
vor O rt beobachten . Gerad e die neueren, stärker kompeten zo rientierten Kernlehr-
pläne lassen hi er Freiräume. 
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Die Lust am Mitarrangieren von Begegnungen 

Auch der Modus des Managens von Gräben und Brücken zu anderen Trad itionen 
kann motivieren . Dazu gehe ich nun in zwei Abschnitten au f recht unterschied -
liche Varianten ein: Zunäch st nehme ich als erstes den klass ischen und relativ 
u nkomplizierten Fall des Besuchs einer religiösen Süitte oder d es Besuchs von 
Expert*innen im Unterricht auf. Als Zwei tes wird auf akute Konflikte zu religiösen 
Fragen in der Schule eingegangen. 

In beiden Konstellationen besteht das Ziel darin, mit den Schüler* innen nicht 
nur Begegnunge n zu erleben , sondern zu ges talten und einzuüben, situations- und 
religionssensibel für di e entsprechende Begegnung eine Form zu finden , die für 
alle an d iese r Begegnung beteiligten Mensch en und auch die vorfindlichen Zeug-
nisse angemessen ist, Fremdheit belässt und einer angem esse nen Lösung, respek-
tive Umgangsweise bei Konfl ikten näherbringt. 

Bei Expert• innen im Unterricht oder beim Besuch von religiösen Stätten lässt 
sich mit den Schülcr*innen aushandeln , wie ein Gast oder Gastgeber begrüßt und 
verabschiedet wird , wie ein Dankesgeschenk übergeben und insgesamt eine Atmo-
sphäre geschaffen wird, die einem Besuch angemessen ist. Das heißt konkret, dass 
Besuche nicht nur der gan zheitlichen Erfahrung, der Wah rnehmung und Erkun-
dung dienen , sondern auch als Gelegenheiten wahrgenommen werden, vorab und 
gemeinsam mit den Jungen und Mädchen dem Setting der Begegnung eine Gestalt 
zu geben . 

Eine ganz andere Art der Begegnung betrifft konkrete Konflikte in d er Schule, 
die mit religiösen Fragen zusammenhängen und die es konstruktiv zu „mana-
gen" gilt . Zu diesem Feld ge hört das Training von Jungen und Mädchen, die als 
Med iator*innen fungieren. Mit diese n können potenzielle kritisch e Situationen 
aufgegriffen werden . Schüler*innen können bei Konflikten Alternativen abwägen 
und Lösungen diskuti eren. Auch Hintergründe im Werteverständnis oder religi -
öse Notwendigkeiten (Ramadan, Freiraum für Gebete) sollten in einem solch en 
Zusammenhang erarbeitet werden. Die Anbindung an die Lebenswelt liegt hier 
auf der Hand. 

Ein Projekt zu e inem Stille-, Gebets- oder Religionsrau m betrifft unterschied -
liche Ebenen der Begegnung (gleichzeitiges Beten unterschiedlicher Traditionen 
Optionen für lautes Lesen zu bestimmten Zeiten, Lagerung von und Umgangswei-
sen mit Heiligen Schriften) . Schüler*innen können aktiv werd en , u m angemessent 
Regeln aufzustellen und eventuell Kompromisse zu finden, dabei spielt (wie ober 
im Zusammenhang mit dem (g)lokalen Engagement festgehalten) das Umfeld de1 
Schule mit unte rschiedlichen Inleressen, eventu ell Ängsten hinein . Ln allen dieser 
Fällen lernen die Kinder bzw. jugendlichen nicht nur, genau waluzunehm en unc 
Fremdem auf-geschlossen gegenüber zu stehen, sondern auch auf sozialer Ebern 
im alltäglichen Miteinander konluete Handlungsoptionen zu entwickeln . 

Die Lust am existentiellen Fragen, Theologisieren und 
Philosophieren 

Autonomie, Kompetenz und soziale Interaktion erleben Schüler*innen nicht 
zuletz.t dann als motivierend, wenn die Entwicklung einer ganz persönlichen 
Position gefragt ist. Dies ist im Reli gionsunterricht insbesondere bei existenti el-
len Fragen der Fall . lnterreligiöscs Malerial gibt dazu Impulse, die sich durch ihre 
Fremdheit z. B. von chrisllichen Anstöf/,en in einem christl ichen Unterricht unter-
scheide n und alternative Frage- und Denkhorizonte eröffnen können . So können 
beispielsweise muslimisch e Gebetshaltungen neu nach leiblichen Formen des 
Gebe ts fragen lassen. 

Pädagogisch sind hier besonders Schnittstellen interessant , die nicht schon 
vorab irn Horizont der Lehrlu-äftc lagen, sondern sich im Gespräch erst mit den 
Schüler*innen ergeben. Ein Beispiel: ln einem Videoprojekt filmten wir jüdisch e 
ßestattungsriten (mit Schauspieler*innen) und zeigten sie später den Schüler*in -
nen. Beim Anblick des vorsichtigen Wasch ens des Leichnam s brach en drei Mäd-
chen in Tränen aus, bei denen kein expli ,,iter Todesfall vorlag. Allein die Szene und 
der behutsam e Umgang mit dem Körper hatten sie gerührt. Der Lehrer stoppte 
d araufhin den Film, die Mädchen erklärten ihre Empfindungen und eine Diskus-
sion entspann sich um die Würde eines toten Körpers und letztlich die Frage, was 
diese Würde ausmacht. 

Die Lust am (Mit)Wirken vor Ort 

Während kommerzielle Unterrichtsmaterialien oft von lokalen Kontexten abse -
hen, um überregional Anklang zu finden, kann eine eigene Motivation davon aus-
gehen, wenn das unmittelbare Umfeld der Schüler*innen einbezogen und mehr 
noch ihre Unterstützung in diesem Umfeld gefragt ist . Als Beispiel seien die Initii e-
rung ein es interreligiösen Abschlussgottesdienstes mit Geistlichen aus der Region 
aufgenommen oder ein Podiumsgespräch mit Religionsvertreter*innen an einem 
besonderen Schul tag. 

Beim zweiten Beispiel besteht ein Vor- bzw. Nachteil in der Singula rität , das 
heifl,t, dass es in der Regel nicht nal1eliegt oder möglich ist, dieses Gespräch jähr-
li ch zu anangieren. In diesen und ähnlichen Fällen besteht jedoch d ie Chance 
nicht nur theoretisch , sondern auch ganz praktisch , Lebenswelt und Schule bzw. 
Unterricht zu verbinden. 

Wenn auch nicht jährlich , lassen sich viele Veranstaltungen doch zwei - oder 
dreijährlich wied erholen , z. ß . Vertreter*innen offizieller Dialogkreise einzuladen . 
So werden auch Gespräche möglich, die das Engagement an den Schulstandorten 
zeigen. 
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Fünf Leitfragen zur Entwicklung von Lernarrangements 

Interreligiöses Lernen kann in vielen Varianten ein Gewinn für Schülc r•innc11 
sein , gleichwohl kann von pädagogischer Seite ge fragt we rden , wie en tsprechende 
Lernarrangemen ts optimiert we rden und woraufhin sie bestmöglich zielen sollten . 

Als Anstoß für weitere Verbesserungen und pointierend auf fün f Fragerich -
tungen begrenzt (Meyer, 20 19) schließe ich mil Leitfragen, die zur Optimi erung 
bish eriger Ansätze, als Kriterienkata log zur Entwicklung eigener Konzeption en 
oder auch als Maßstab für die Reflexion und Analyse von vorhandenem Un ter-
richtsmateria l d ienen kann. Dabei mu ss nicht immer alles au fgenommen we rden , 
doch könn en je nach Fall durch die fo lgend en Pu nkte neue Denkrich tungen und 
Ideen angebahnt werden: 

Leitfrage 1: Was lässt sich im Blick auf religiöse Traditionen, deren Themen und 
d ie Fragen der Schül ersc haft als sinnvoller thematischer Kristallisationspunkt aus -
machen, durch den Schü ler' innen nicht nur sch lagworta rtiges O berfläch enwissen 
lernen , sondern an einem Punkt in ver tiefte Auseinandersetzungen und vor aJi e111 
auch in eigene Aktiv itäten einsteigen können ? Welcher Fokus kann a ls bedeutsa.m 
für die jeweilige Tradition (aber auch fü r gege nwärtige Konfliktlagen) eingeschätz t 
werden und dadurch exemplarisches Lernen ermöglichen? Eine religiöse Stätte vor 
Ort wäre ein Beispiel für einen solchen Kris tallisationspunkt mit all den Klärun -
gen un d Fragen im Vorfeld und Nach gang eines Besuch s, di e dazu gehören und 
sich vertiefe n lassen . In diesem Zusammenhang stellen sich auch organi satori sch e 
Fragen: Wie kann im Wochen- und Jahresplan ausreichend Raum und Zeit zu r 
Konzentration auf diese exemplarische Vertiefung geschaffen werden? 

Leitfrage 2: Läss t sich Material find en oder erstell en , das d en besagten Foku s an 
ei nem oder mehreren (med ial präsenti erten ) In dividuen, ihren religiösen Hand-
lungen, Statem ents, Kon texten, Beziehungen und Interaktion en so deutlich mach t, 
dass Beziehungs- und Gebrauchsgescheh en um dieses Relig iöse (über die Gren zen 
der jeweiligen Tradition h inaus) deutlich werden und d ie Schüler*innen an spre -
chen ? Ganz praktisch: Is t es mögli ch ein e Fotofolge od er gar ein Video mit einem 
(älteren) Jugendli eben vor Ort w m achen, das den Kristallisationspunkt und z. B. 
Rituale so anschaulich werden lässt, wie sie vor Ort auch praktiziert werd en. 

Leitfrage 3: Religiöse Zeugnisse wie Handlungen , Statem ents, Artefakte usw. 
verweisen auch mit und in ihren Kon texten au f d en Umgang mit einem Transzen -
den ten, / /eiligen, Göttlichen oder ähnlichem. W ie kann am ausgewählten Kristalli -
sationspunkt di ese Verbindung, bzw. di eser Transzen den zbezug bewusst werd en? 
Lassen sich z. B. Int e rviews zu religiösen Erfahrungen damit durchführen , d ie 
auch für die Lerngruppe nachvoUziehbar sind un d nicht nur Fremdl1eitsempfin -
den auslösen? Lassen sich Artefakte besonders „würdigen" (z.B. der Koran immer 
auf einem Stativ)? 

Leitfrage 4: Manch es bleibt andersar tig bzw. fremd, nicht alle m achen alles 
mil oder finden alles akzeptabel (wie die Abbildung von Engeln). Wie können 
Brü che, Gräben und bleibendes Nicht verstehen im Unterrich t in einer respektvol-
len Wei se zur Darste ll ung kommen - z. B. durch Erkläru ngen im Mat·eria l oder 
durch d ie Lehrkraf-L, aber au ch durch Diskuss ion im Unterri cht zu genau diesem 

Nicht -gan z-verstehen -können. Mit einem Satz: Wie kann auch das Fremdbleiben 
zu konstruktiven Lernprozessen führen? 

Leitfrage 5: Welche Impulse könn en Schüler* innen gegeben we rden, sich mit 
eigenen Interessen und eigenem Engagement ein zubringen und sich mit einer 
gew issen Autonomie weiter in einen Aspekt zu vertiefen? Welche Schn ittstellen 
können zu weiterem , eigenem Forschen motivieren , indem z. B. eigene Q uellen 
gesucht , Personen interviewt, eigenes Material selbständig in terpretiert wird und 
so selbst kleine „Forschungen" vor Ort (oder auch mit bereitgestelltem Material) 
betrieben werden? 

Welche Schnittstellen zu fremden Traditionen eröffnen religiöse, weltansch au-
liche oder allgem ein existentielle Frageho rizonte, die Schüler• innen auch über d ie 
Brechungen zwischen Vers tehenskontexten hinweg berühren sowie Anlass geben , 
sie in der Lerngruppe zu diskutieren, mi t kreativen Form en zu ve rbinden und e rste 
e igene (vorläufige) Positionieru ngen zu entwickeln < 

Welche Schni tts tellen legen nahe, die Begegnung mit fremde n rel igiösen Tra-
ditionen (du rch Menschen und ihre Zeugnisse) bewusst mit den Schüler*innen 
zu gestalten? Dazu gehört, sich Ged anken , um Pormen u nd Umgan gsweisen zu 
m achen (z. ß. in den Rollen als Gast und Gastgeber) ; dazu ge hört auch die TI1ema-
tisien111g der Brücken und der bleibenden Grenzen des Verstehens. 

Welche Schnittstellen öffnen Perspektiven auf lokale und globale Zusammen -
hänge, durch d ie Konstellationen aus d em Umfeld der Schüler*innen einbezogen 
we rden und die t'.um Engagement und zur Weiterarbeit vor Ort motivieren? 
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